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sehen, dass über einem quadratischen Sockel und Erdgeschoss
drei Kundgeschosse, dann ein.Quadrat von vier leichten Bogen
und endlich ein runder Monopteros mit sphärischem Kuppelchen
folgt; für Alles werden Proportionen und Details
angegeben. — Natürlich folgte ihm Niemand'. Die
runden oder polygonen Formen kamen höchstens
am obern Abschluss vor, so an zwei profanen Thür-
men zu Bologna. 1

Der bestausgestattete Thurm des XV. Jahrhun¬
derts (Halbsäulenordnungen mit Bogen, kräftige
Eckpilaster, alles Marmor von Schichten verschie¬
dener Farbe) derjenige am Dom von Ferrara.
Ganz armselig diejenigen Thürme, welche nur
magere Eckpilaster zur Einrahmung der Stockwerke
haben. Das Beste war, wenn man die Pilaster ent¬
weder ganz aufgab und Wandbänder ohne Verpflich¬
tung auf anderswoher gebotene Proportionen an¬
wandte; z. B. an mehreren Thürmen von Venedig
(deren lothrechte Stellung Sabellico 2 etwas zu früh s. Spirito. (Nohi.)
rühmt); — oder wenn man die Pilaster frei behan¬
delte, so dass sie z. B. zweien Stockwerken entsprechen und
also eine mächtigere Bildung erhalten. So an dem Backstein¬
thurm von S. Spirito in Rom (von Pintelli?),. welcher in seiner
kräftigen Einfachheit vielleicht der edelste Thurm der Früh-
renaissance ist. (Fig. 75.)

■ §-79.
Der Glockenthurm des XVI. Jahrhunderts.

Das XVI. Jahrhundert gab den Thürmen seine kräftigere
Formensprache und nahm sie bisweilen zu zweien oder zu
vieren in die Composition. des Kirchenbaues auf, mit dessen
Ordnungen nunmehr die ihrigen in strengerer Harmonie stehen.
(Ueber einzelne damals bewunderte Thürme s% Vasari.) 3 —
Bisweilen scheute man sich doch vor den Thürmen , die
man in die Composition aufnahm, wie vor fremden Gästen.
An der Kirche zu Montepulciano (§. 64), wo sie in den
vordem Ecken des griechischen Kreuzes stehen, und den Ord¬
nungen des Hauptbaues völlig gehorchen, bleiben sie doch durch
Gässehen von demselben getrennt. (Nur der eine ausgeführt.
Fig. 76.) — Im ersten Bande des Sammelwerkes von Basan eine
Facade, angeblich von Eafael, deren Thürme zu den geistreichern

1 Bursellis annal. Bonon. bei M™t. XXIII, Col. 909, 911. Ebenda
Col. 888 die Nachricht, wie 1455 ein Kirchthurm 4 Klafter von der Stelle
gerückt wurde. — 2 A. a. 0. L. II, fol. 86. — 3 IX, p. 226, Nota, v. di
Baccio d'Agnolo; XI, p. 122, s., v. di Sanmicheli.
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der Renaissance gehören würden. Dagegen der Entwurf des
jüngern Ant. Sangallo für S. Peter (im speculum romanae mag-
nificentiae) mit Thürmen, an welchen Säulen und Halhsäulen
mit Obelisken auf das Thörichteste gehäuft sind. — Von Serlio's
Kirchenplänen im V. Buche gehören hieher der elfte und zwölfte.
(Vgl. §. 67.) _

Der obere Abschluss gehört bisweilen einer ganz anarchi¬
schen Phantasie an, welche sich auch jeder Beschreibung ent¬
zieht. Ist aber.das oberste Stockwerk viereckig, so folgt doch
meist nur ein vierseitiges ziemlich flaches Dach wie auf den
Thürmen römischer Basiliken und so auch an S. Spirito, §. 78.
— Oder ein Spitzhelm von Stein oder von Zimmerwerk mit
bleierner Bedachung. Dan. Barbaro, der seinen Markusthurm

vor Augen hatte, verlangt 1 für
die Höhe solcher Helme das
Anderthalbfache der Basis.

Wie an der Facade, so weiss
dann auch am Thurme der Barock¬
styl seine guten und schlechten
Mittel viel wirksamer zu brauchen.
Mächtige Fenster, Bustica an den
Ecken, derbe Consolen unter den
Gängen, starke plastische Zuthaten
(Guirlanden, Löwenköpfe etc.), ge¬
brochene und geschmückte Giebel,
Abwechselung von Stein und Back¬
stein etc. — Der unvollendete,
einfach tüchtige Thurm neben S.
Chiara in Neapel, früher als
Werk des XIV. Jahrhunderts für

die neapolitanische Priorität in der Kenaissance geltend, gemacht,
ist notorisch erst nach 1600 erbaut. 1

Fig. 76. Montepulciano. Mad. di
S. Biagio. (Nohl.)

§. 80.
Einzelne Capellen und Sacristeien.

Die einzelnen an Kirchen angebauten Capellen und Sacri¬
steien gehören zum Theil zu den besten Leistungen der Renais¬
sance, schon weil dieselbe hier innerhalb ihres wahrsten Ele¬
mentes arbeitet; es sind nämlich grösstenteils centrale Anlagen.
Im XV. Jahrhundert herrscht besonders ein von Florenz aus¬
gehender Typus: ein grösserer viereckiger Raum mit Kuppel,
dahinter ein kleinerer mit Cupolette; daneben kommt auch das
Achteck vor. Die Sacristei ist thatsächlich zugleich Capelle

1 Ad Vitruv. L. IV, c. 8. — 2 D'Agincourt,T. 54.
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